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Beziehung zum Anderen 
klafft der Riss im Ego auf, 
werden Bedingungen der 
Möglichkeit freigesetzt, 
die nicht im Ich verankert 
sind« (S. 42). Christoph 
Braun untersucht Studien 
zur Subjektgenese bei Ju-
lia Kristeva, die mit einer 
tief greifenden Fremder-
fahrung verbunden ist: 
»Die Geburt des Subjekts 
besteht also in einer Über-
tragung der autoerotisch-
semiotischen Verbunden-
heit mit der Mutter in eine 
(väterliche) symbolische 
Ordnung […]« (S. 58f.), 
und das heißt: »[…] die 
organischen Bedürfnisse 
und Regungen werden in 
eine andere, ihnen fremde, 
aber homogene Ordnung 
verschoben« (S. 63). Chri-
stian Kupke trifft in seinem 
Beitrag die Unterscheidung 
zwischen einem »trivialen« 
und einem »gravialen« 
Verständnis des Anderen/
Fremden, wobei zweites 
»zu einer Bedrohung mei-
ner Selbstbestimmung« 
(S. 96) werden kann. Sabi-
ne Rothemann analysiert 
die Erzählweise in Robert 
Walsers Räuber-Roman; 

darin wird ein »Ich« darge-
stellt, »das im Verlauf des 
Sich-Veränderns und des 
immer In-Bewegung-Seins 
nicht zu sich zurückkommt, 
es ist ein fremdes Ich, es 
ist Ich und Er zugleich« 
(S. 150). Katja Diefenbach 
stellt Positionen von Gior-
gio Agamben und Antonio 
Negri vor; diese aber – so 
ihr Resümee – »blockieren 
[…] ein Denken des Poli-
tischen« (S. 163). Stefanie 
Rosenmüller unternimmt 
eine ausführliche Unter-
suchung des (Menschen-)
Rechtsverständnisses von 
Hanna Arendt und vertritt 
– unter Verwendung einer 
interessanten Metapher – 
die Interpretation, »dass 
die ›Zäune‹, die von Men-
schen gemacht werden, zu-
gleich und stetig die Natur 
und die Politik, nach außen 
und nach innen, konstitu-
ieren und nur nachträglich 
als der Politik vorgängig 
erscheinen« (S. 189). Lars 
Distelhorst weist in seinem 
sozialpolitischen Beitrag auf 
die Ambivalenz des Tole-
ranzdiskurses hin: »Exklu-
sion zu setzen ist zwingend 
notwendig, ebenso wie die 

Benennung eines Anderen, 
den es draußen zu halten 
und dem es keine Gast-
freundschaft zu gewähren 
gilt. Wird diese Erwägung 
durch einseitige Betonung 
der Differenz vergessen, 
verwandeln sich linke The-
orie und Politik in einen 
Streichelzoo« (S. 214). Das 
Thema »Exklusion« kommt 
schließlich auch bei Bernd 
Heiter zur Sprache; er zeigt 
mit Blick auf aktuelle Ent-
wicklungen unter anderem 
auf, »wie soziale Exklusion 
in Form einer Ausgrenzung 
in der Gesellschaft im Un-
terschied zu einer Ausgren-
zung aus der Gesellschaft 
entstanden ist« (S. 239).

Der Diskurs über »Ex-
klusion« ist als gesell-
schaftlich entscheidende 
Auseinandersetzung zu 
führen – das ist zweifellos 
der zentrale Impuls dieses 
Bandes, der eine philoso-
phisch anspruchsvolle und 
differenzierte Diskussion 
dazu bietet.

Franz Gmainer-Pranzl

Almir Ibrić :

For a Philosophy of Aniconism  

in the Islam.

LIT-Verlag, Wien 2008.

ISBN 978–3-7000–0785–2, 54 Seiten.

Aniconism ist die Vermei-
dung bildlicher Repräsen-
tationen in einem Glau-
benssystem, wobei sich 
diese Haltung auf die Ver-
meidung von religiösen 
Motiven im engeren Sinn 
oder ganz allgemein auf 
Bilder von menschlichen 
Wesen erstrecken kann. 
Bezogen auf den Islam ist 
diese Vermeidung allge-
mein bekannt, wobei man 
aber auf Deutsch sonst vom 
islamischen Bilderverbot 
spricht, dessen sich Almir 
Ibrić in anderen Publikati-
onen auch bedient. In vor-
liegendem Buch will er sich 
der islamischen Bildfreiheit 
unter philosophischen Vor-
zeichen widmen, wozu der 
eher neutrale Begriff ani-
consim besser passt.

Ein erster Abschnitt 
versucht eine koranische 
Grundlage des Bilderver-
bots aufzuweisen, die al-
lerdings nicht explizit zu 
finden ist, sondern über 
die Ablehnung des Poly-
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theismus rekonstruiert 
werden muss. Die spiri-
tuelle Sammlung zu den 
Wallfahrtsmonaten und die 
meditativen Übungen der 
frühen Muslime charakte-
risiert er aber als wesent-
liche Vorbereitung auf die 
spätere »Bildfreiheit der 
islamischen Kunst« (S. 11). 
Ibrić bringt im Folgenden 
die Überlegung vor, dass 
Gottes alleiniges Schöpfer-
sein durch die Bilderschaf-
fung des Menschen, wie 
sie die westliche Tradition 
kennt, fraglich würde. Als 
Kennzeichen islamischer 
Ausdrucksweise macht 
er hingegen die Wieder-
holung (repetition) aus. 
Koranverse werden wie-
derholt, es ergeben sich 
ähnlich lautende Überlie-
ferungen von Propheten-
worten, Sufis wiederholen 
das islamische Glaubens-
bekenntnis, und im künst-
lerischen Ausdruck gebe es 
das Wiederholen der ara-
besken Ornamente. In der 
»wahren« islamischen Phi-
losophie sei ebenfalls das 
Wiederholende wesentlich: 
Die Unbegrenztheit Gottes 
und seine ständige Wie-

derholung der Schöpfung, 
in welcher die Fixierung 
eines Momentes im raum-
zeitlichen Kontinuum kei-
nen Sinn macht (S. 16). 
Eine nicht näher erläuterte 
»Wiederholung« ist aber, 
anders als Ibrić es darstellt, 
nicht der Grundzug der is-
lamischen Philosophie, die 
durch aristotelische Logik 
und neuplatonische Meta-
physik und deren Einbet-
tung in den Kontext der 
koranischen Offenbarung 
gekennzeichnet ist.

Ibrić versucht nun die phi-
losophische Berechtigung 
des Bilderverbots über den 
Standpunkt der islamischen 
Orthodoxie zu begründen, 
dass alle Geschehnisse auf 
Gott zurückgehen, da alles 
eine Ursache brauche. Er 
bezieht sich in den Fußno-
ten auf den muslimischen 
Philosophen Ibn Sina (gest. 
1037), der zwar die Kausa-
litätstheorie vertreten hat, 
aber von orthodoxen Theo-
logen dafür scharf angegrif-
fen worden ist. Man kann 
ihn kaum zum Kronzeugen 
der islamischen Orthodoxie 
machen. 

Ibrić ist augenscheinlich 
ein entschiedener Gegner 
jedweder bildlichen Dar-
stellung, auch wenn er 
kurz zwischen Idolatrie und 
Kunst differenziert, ohne 
diesen Punkt weiter aus-
zuführen (S. 29). In einem 
Kapitel zur technischen 
Revolution dehnt er seine 
nun pauschale Bilderab-
lehnung auch auf moder-
ne Medien aus. Er erlaubt 
aber Bilddateiformaten von 
Koranversen in arabischer 
Schrift wie jpg und gif, da 
sie helfen, den »Gläubigen« 
auf den rechten Weg zu 
bringen. Seine Schlussbe-
trachtung eröffnet Ibrić gar 
mit der Beschreibung eines 
Vorfalls in Mexiko, bei 
dem einem Heiligen Alko-
hol und Zigaretten geopfert 
wurden (S. 37).

Diese unpassende und 
vordergründige Zuspitzung 
ist Höhepunkt der Tendenz 
des Buches, im Verlauf sei-
ner knapp vierzig Textseiten 
zunehmend zu einer dogma-
tischen Verteidigungsschrift 
für das islamische Bilder-
verbot im wahrsten Sinne 
des Wortes zu werden. Ein 
Abwägen von Positionen 

oder eine ergebnisoffene 
Erkenntnissuche findet man 
nirgends. Daher ist vorlie-
gendes Buch leider nicht 
die vom Autor in Aussicht 
gestellte Betrachtung des 
neutralen Begriffs aniconism 
im islamischen Kontext aus 
einer philosophischen Per-
spektive. Sicher bleibt eine 
solche Untersuchung aber 
ein lohnendes Unterfangen.

Thomas Würtz

Edda Kapsch:

Verstehen des Anderen. Fremdver-

stehen im Anschluss an Husserl, 

Gadamer und Derrida.

Parados Verlag, Berlin 2007.

ISBN 978–3-938880–11–1, 165 Seiten.

Das »Verstehen des Frem-
den« – bzw. »des Ande-
ren«, wie es in vorlie-
gendem Buch meistens 
heißt – gehört zweifellos zu 
den Kernfragen interkul-
turellen Philosophierens. 
Die Vf. dieser kurzen, 
ungemein dichten Studie 
befragt Edmund Husserl, 
Hans-Georg Gadamer und 
Jacques Derrida zur Leis
tungsfähigkeit ihres phi-
losophischen Zugangs zur 
Erfahrung des Fremden.
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